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Erinnerung an den 22. Februar 1919*). 
Von Georg Krusenstjeru. 

Vil.'r [djretfenSreidje und sorgenschwere Kriegsjahre 
liege», hinter uns. Und noch immer mitte: der Krieg, 
und noch immer ist kein Ende abznsehen. Wie ein Traum 
verflog die kurze, wie segensreicher Friede dünkende 
Okkupationszeit 1918! Verflog — um Krieg und 
Kriegsgeschrei, Mord nnd Brand mit erneuter Gewalt 
unmittelbar über unsere Heine Heimar zu bringen. Ich 
denke ail die Schrecken von Riga, Dorpat nnd Wesen-
berg . . . 

Es ist stockdunkle Nacht. Mich fröstelt. Nach mehre-
ren Tagen grausamer Kälte hat Schneesturm eingesetzt, 
der nun in Tau übergeht. Ueber die weite Eisfläche des 
Peipnssees bläst lailer, doch in alle Knochen dringender, 
feuchter Wind. I n gro» 
ben, schweren Flocken 
wirbelt Schnee. Ich ziehe 
den Pelz fester zu, von 
aessen Fellkragen mir 
der schmelzende Schnee 
in den Nacken fließt. Ich 
sehe nach der Uhr. 
Meine zwei Postenstun-
den sind gleich zll Ende. 
Noch etwa zweimal mu\] 
ich jene fünfzig Schritt 
von der Fischerhütte bis 
zum Ufer der Na-

*) Diese Erzählung erhielt 
beim Preisausschreiben der 
^erdflammen einen II Preis. Das Quartier der II. Inf. Gruppe d. III Zuges 22. II. 19. Syrenez. 

rowa gehen. Meine Gedanken nehmen ben Faden wie­
der a u f . . . — Krieg, und kein Ende abznfehen . . . Wie 
lange noch? Wohl ist der Feind über die Grenzen der 
Heimat zurückgedrängt — doch liegt er dort, kaum drei» 
hundert Schritt voll uns jenseits des weiten Stromes — 
und lauert . . . Zwei Monate stehn wir uns nun hier 
schon gegenüber. Er ist in der Uebermacht. Tag und 
Nacht beschießt er uns mit Gewehren und Geschützen. 
Die Dörfer längs der Narowa, links voll ilns, die anch 
von Teilen des Valten-Regilnents befetzt find, sind zer-
stört, teils völlig niedergebrannt. Auch aus unserem 
großen Ort sind fast alle Zivilbewohner geflohen, die 
feindlichen Granaten haben manches Haus in Schutt 

und Afche geschossen. — 
Krause Geschichten drin­
gen herüber zu uns; von 
großen Vorbereitlingeil 
des Feindes zu neuen ge­
waltigen Angriffen, von 
der sicheren it. baldigen 
Vesiegllng und Nieder 
werfling unseres jungen 
Staates . , . Trozki wür« 
de in diesen Tagen drii 
ben erwartet und Trnp-
Penverstärkung und Mu­
nition für die bevorste 
heilden Aktionen... — 
Mögen sie kommen! den, 
ke ich — wohl sind wir 
hier in Syrenez für die 
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ganze, so wichtige Frontecke nur sechzig Mann mit drei 
Maschinengewehren und ohne ein Geschütz, doch luerden 
wir hier stehen wie eine Mauer, kämpfen wie die Löwen, 
keinen Fußbreit weichen . . . Ein buchstäbliches Ringen 
um die Heimat! Einen natürlichen Schutz bietet uns die 
breite, trotz größter Kälte nicht zugefrorene Narowa. 
Uns von drüben ctlua mit Voten anzugreifen, wäre trotz 
noch so großer Nebermacht ein gefährliches Stück, und 
unser Ufer ist durch gute Befestigungen geschützt! Als 
einziger Weg bliebe dem Feinde eine großstilige Umge-
hung über das Eis des Peipussees, um uns hier in 
Syrenez vom Lande aus in den Rücken zu fallen, wäh-
rend unsere Besatzung etwa durch einen feindlichen 
Scheinangriff vom Flusse aus, vollauf in Anspruch ge-
nonunen werden müßte. Aber auch dieser, eigentlich 
nicht recht glaubwürdige Plan ist vorgesehen. Hinter 
dein Dorf, in den Sanddünen, find hinter mehrfachen 
Stacheldrahtverhauen mehrere Schützengräben ausge-
hoben, und in einem Vlockhaufe liegt eine Gruppe I m 
fanterie in steter Alarmbereitschaft. Und auch unser 
Maschinengelvehr hat eine, wenn auch primitive Posi­
tion draußen, hinter dem Dorf anf dem Felde. 

Aber das alles muß der Feind da drüben ganz ge-
nau wissen, und wenn er doch kommt, so wird er sich 
ja loohl danach einrichten. I m Grunde genommen 
glaubt niemand von uns so recht daran. — Was wir 
weit mehr fürchten, find die fortwährend einfetzenden 
Artilleriebefchießungen, die einen in ständiger Unruhe 
und Nervenspaunung halten. Nichts ist quälender, als 
sich gänzlich wehrlos stundenlang mit Granaten be-
schießen zu lassen. Die letzten Tage ist man kaum zum 
Schlafen gekommen! 

Hinter mir höre ich Schritte. Eine dunkle Gestalt 
nähert sich im großen Pelz, das Gewehr im Arm. 
Meine Ablösung. Ein paar Worte über die Nässe und 
die unheimliche Stille heute und nun stapfe ich unserer 
Wohnnng zu. Ich bin zum Umfallen mude. 

Unser Quartier ist das Haus des Dorfältesten, ei. 
nes wohlhabenden Kaufmannes. Es ist neu und der» 
hältnismäßig rein. Die große Wohnstnbe dient unseren 
acht Mann als Schlafranm. Die Möbel haben wir bis 
anf einige Blattpflanzen alle herausgeschafft, und un» 
sere Lagerstätten aus Stroh und Pelzen auf dem gestri­
chenen Bretterfußboden zurechtgemacht. Der Raum ist 
recht hoch, die Fenster sind groß, so daß es uns am Tage 
an Licht und Luft nicht gebricht. Diefes Zimmer scheint 
der Familie nnr als gute Stube gedient zu haben, die 
nur Sonntags mal betreten wurde, deshalb ist es so 
gut erhalten. Den größten Teil des Nebenraumes 
nimmt ein mächtiger russischer Ofen ein. Diefer dient 
der Familie auch als Schlafstätte. Außer einem Schrank 
und einem Tellerbord befindet sich hier noch ein großer 
Tisch vor dem Fenster. An diesem essen wir, lesen, schrei-
ben Briefe und trinken Tee. Diefer Raum ist dunkel, 
verräuchert und unsauber. Letztere Eigenschaft teilt er 
mit der wenig sympathischen Hausfrau, die sich mit der 
Umgebung stets in Zank befindet. Der Mann ist oft um 
terwegs, so daß sich die Familienszenen, deren unfrei-

30 Cent im Monat kann jeder 

willige Zeugen wir immer sein müssen, meist zwischen 
Mutter und Sohn abspielen. Dieser Sohn, einziges 
Kind, ein Bengel von dreizehn oder vierzehn Jahren, ist 
ein Wnnder von Ungezogenheit und Frechheit gegen 
jedermann. Öfters kommt es vor, daß einer von uns es 
für angemessen hält, ihn gehörig über das Knie zu zie-
heu, worauf sich sofort die Mutter mit hysterischem Kei-
fen dazwischenwirft. Kaum steht der Junge auf den Bei-
nen, so befinden sich schon Mutter und Sohn in einem 
Wortkampf, bei dem es die gemeinsten Flüche hagelt, 
und wenn wir nicht wieder eingreifen, so endet das 
Drama unbedingt mit argen Handgreiflichkeiten von 
feiten des Jungen gegen seine Mutter! 

Vor einigen Tagen hat nun auch unser Wirt seine 
Familie evakuiert, und wir haben endlich Ruhe. 

Wie ich voll nicincni Posten kommend eintrete, emp» 
fängt mich ein gemütliches Bild des Friedens. Mein 
Freund N., der nach einer Stunde auf Posten muß, hat 
noch einmal die Teemaschine aufgestellt, was als feine 
Spezialität gilt, und sitzt jetzt am Tisch und schlürft fei-
nen Tee. Das ist ein guter Gedanke, nach dem salzigen 
Fisch am Abend quält mich der Durst schon seit Stunden. 
So schiebe ich meinen Schlaf noch etwas auf, lege die 
Waffen und den nassen Pelz ab uud setze mich gleich-
falls zur fummeudeu Teemaschine. 

Petroleum gibt es nicht; so behelfen wir uns schon 
lange mit einer unglaublich primitivem Funzel. Diese 
besteht aus den: Deckel einer Blechbüchse, in welcher im 
Maschinenöl eine Art Baumwolldocht mit matter, un-
ruhiger Flamme brennend, eine klägliche Beleuchtung 
gibt, die gerade über den Tisch reicht. Wenn man sich die 
Mühe macht, dieses Feuerlein ständig zu bedienen, anzu-
fachen und an ihm zu stochern, kann man auch etwas 
dabei lesen. Allzu spannend darf das Buch dann aller-
dings nicht sein. Dieses Lesetempo ist unserer Biblio-
thek aber auch durchaus angepaßt; sie besteht aus sieben 
oder acht Büchern, die einst bessere Zeiten gesehen haben 
und von zerstörten Wierländischen Gütern, durch die wir 
gekommen sind, herstammen. Es sind da zwei Bände 
von Goethes sämtlichen Werken, „Allein und frei" von 
Pantenius, „Die Indienfahrt" von Bonfels, die „Pick-
wickier" von Dickens, ein Band „Satiren" von Tfche» 
chow, beides in deutscher Uebersetzung, und „Das Gift 
des Rabur Hall", ein unbeschreiblich törichtes Sherlok 
Holmes-Abenteuer! Nicht viel — aber dafür recht ma-
nigfaltiges Gebiet. 

Gesprochen wird bei solchen nächtlichen Teemahl-
zeiten nicht viel. I m dunklen Nebenraum hört man die 
regelmäßigen Atemzüge der Schlafenden. 

„Einmal wieder eine ruhige Nacht, ohne Schießerei, 
ohne Alarm — " meint N., der sich erhebt und zum 
Posten zurechtmacht. 

„Ja, gestern um diese Zeit," sage ich, gleichfalls 
aufstehend — „da ging es heiß her. Die Uhr ist vier, 
da lagen wir noch draußeu im Unterstände an der Na-
rowa, und rundherum explodierten die Geschosse. Die 
russische Kirche hat doch wieder drei Volltreffer bekom-
men!" (Fortsetzung folgt.) 

die „Hesdflammen" ausgeben! 
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Aus dem Kirchenbuch von <3t. Annen*). 
Eine Geschichte aus Alt-Estlanld von Helene Haller. 

(Schluß.) 3 

„Thomas, nachdem bu nun eben erklärt hast, 
Miller diesen Umstünden nicht wiit Manivja in die 
Ehe treten zu wollen, fraqe ich dich, ob du willens 
bist, diese Lena zu deiner Ehefrau zu machen?" 

„Das will ich tun!" antwortete Thoinas ganz 
fest. Und endlich hebt Lena den Blick; die beiden 
sehen sich an, und ein frohes Leuchten geht über 
ihre Gesichter. 

Somit hat die erregte Besprechung in der 
Sakristei einen ganz unerwarteten Abschluß gefun­
den. Die Paare kehren in die Kirche zurück, wie sie 
seht zusammengehören. Der alte Prosist bleibt 
allein. Und wie er feine Bibel unter den Arm 
nilmiint lUlnld lsein Barelöt rüufs Haulpt seht, 'saufet 
er aus Herzensgrund erleichtert auf. Das ist \a 
wirklich ein ganz verschnörkelter Fall gewesen. I n 
den 48 Jahren seiner Amtsführung hat der Prosist 
etwas so Wunderliches nicht erlebt. Nun, Ende gut. 
alles gut! — Was aber wird nnr seine liebe Frau, 
die Prösistin sagen? 

Ja, die Prösistin! Die wußte nun schon alles; 
hatte sie doch im Pastorcngcstühl neben dem Altar 
gesessen. Da war die Verwirrung in die Menge ge» 
kommen. Die Frau Pröpstin fragte nach rechts und 
nach links, was denn eigentlich geschehen sei. Ohn-
mächtig geworden war doch offenbar keine oern den 
Bräuten; sie standen sa fest und aufrecht oa! — 
Mamsell Minna, die so schnell vom Orgelchor 
heruntergsklettert war, daß sie um ein Haar losif-
über gestürzt wäre, hatte ihrer Frau Prösistin 
fleißig beim Fragen geholfen. Und bald hatten die 
beiden es herausgebracht: die Paare waren der-
kehrt zufammengegeben, — so zu sagen: „an ein-
ander vorbeigetraut" worden. Daß noch außerdem 
einer der Trauringe auf den Fußboden herabge-
ssirungen war, machte das Ereignis noch aufregen-
der. 

Die schwarzseideneu Hutbänder unter dem Dosi-
sielkinn der Pastorin zitterten, so erregt war die 
alte Dame. Mamsell Minna aber blieb nun ganz 
ruhig. So m u ß t e es ia kommen! Der brauue 
Bär, das heißt der reiche Freier, hatte die kleine 
Lena nur beschuupsiert. Sage einer noch einmal, 
daß Träume nur Merglauben sind! 

Als aiber die Geduld der Prövstiu fast zu reißen 
drohte, erschienen die snngen Ehepaare in ihrer 
neuen Zusammenstellung au der Tür der Sakristei. 
Mamsell Minna hörte ein erleichtertes: „Aha!" 
vou deu Lipsieu der Prösistiu. Dies also war die 
Lösung des Knoten! — Die Prösistin verließ die 
Kirche still und uubemerkt dnrch die Seitentür. Die 
alte Mamsell trisipelte neben ihr her, das runzlige 
Gesicht gerötet. Auf dem kurzeu Wege zum Pastorat 
bekam die Prösistin die wundersame Traum-
Geschichte zu hören, nud wie sie, die alte Minna, 
wieder mal Recht behalten habe. „Ach Minna!" 

rief bk 'Prö'jsiDn! ärgerSch, „sei,n Sie doch nur still 
und reden Sie keinen Unsinn! Habe ich Il)nen nicht 
schou oft genug gesagt, was im Propheten Sacharja 
steht: „Die Wahrsager sehen eitle Lüge und reden 
vergebliche Träume!" Aber Sie nehmen ja keine 
Vernunft an, so alt Sie sind, meine gute Minna!" 

Die alte Mamsell schlvieg trotzig. Ssirachen nicht 
die Tatsachen für sie? 

I n s Studierzimmer ihres Mannes eilte sofort 
die Prösistin. Der Prosist saß seelenruhig in seinem 
Lehnstuhl und löffelte aus einem Glafe^ das mit 
Zucker schaumig .gerührte Ei, das ihm seine Frau 
nach alter Geürohnheit zurechtgestellt hatte. 

Mit einem schalkhaften Lächeln blickte er der 
Erregten entgegen. 

„Nuu, meine liebe Katharina," sprach er, „habe 
ich meine Sache nicht 'gut gemacht? Wie? Oder be-
komme ich am Ende eine kleine Gardinensiredgl?" 

„Aber Papachen", rief die Prösistin und hab 
die Arme, „das ist \a eine schöne Bescherung! Traust 
mir da die Brautleute verkehrt zusammen! Was 
soll ich nur davon denkeu?" 

„ Du kannst getrost denken, liebe Katharina", 
sprach der Propst freundlich, „daß Gott oft in sei-
ner Weisheit das wieder zurechtbringt, lvas Men-
scheu verpfuschen. So darf ich auch heute hoffen, 
daß aus meinem Versehen lauter Gutes entstehen 
wird. Denn wenn mich nicht alles trügt, so siassen 
Joan mit Maarja, Thomas mit Lena viel besser 
zusammen, als es umgekehrt der Fall geloesen 
wäre. Meinst du das nicht am Ende auch, liebe 
Katharina?" 

Der Prösistin ganzes Gesicht lachte. „Aber Pa-
siachen!" rief sie, „hast du es nötig, mich d.irnber 
noch aufzuklären? Bin ich nur nicht gleich im ersten 
Augenblick darüber Aar 'gewesen, als ich unsre kleine 
Lena mit ihrem Thomas in die Kirche znrnckkeh-
reu sah? Aber ihr Männer glaubt sa immer alles 
besser zu wissen! Uebrigens",— sie sah ihren Mann 
aanz schelmisch an, „glaube nur ia nicht, daß du 
dadurch eutschuldigt bist, wenn diese vier jungen 
Herzen sich nun richtig zu einander finden! Denke 
nur, was für Unfug ihr Pastoren anrichten würdet, 
wend euch solche Menschen öfter begegneten! Wenn 
ich zum Beispiel denke," — hier lachte die alte Prösi-
stiu hell auf, „wie alles gekommen wäre, wenn dein 
lieber Vater fich damals auch geirrt hätte, als wir 
beide, du und ich, gleichzeitig mit unseren Geschwl' 
stern Eduard und Henriette als Vrantsiaare am 
Traualtar vor ihm standen! Lieber Himmel, wenn 
ich's so bedenke: du niit Henriette! ich mit Eduard!" 
und die Prösistin lachte so herzlich, daß ihr ®W> 
aemahl von ihrer Heiterkeit angesteckt winde. 
„Unsre schöne goldene Hochzeit im vorigen Jahr, 
rief die Pröpstin, „wenn wir die nun hatten ver-
kehrt feiern müssen; — du mit Henriette! ich m'.l 



124 „H e r d fl a m m e n" Nr. 16 

Eduard! ctdj, es ist ict garnicht auszudenken, Papa­
chen!" Und die Pröpstin strich ihrem Gatten liebe­
voll über die Hand. 

Während im Pastorat die alten Eheleute in 
Heiterkeit und Einigkeit bei einander saßen, löste 
sich auch in der Kirche allmählch der unern>.'lriete 
Wirrwarr. 

Die ©cilste sowohil >als die Z!u!s,cha!uor {tornkn g,e-
dränssjt 'iirn UAa,rralu!in> «als die Paare lcuus der Sa-
lkrilstoi trafen. 'Ehe aber noch iiömia/nlo zu einer Aeiu-
ßeruttg Zeit fand, stieß der alte Küster oben in die 
gelben nnd schwarzen Tasten der Orgel: „Unsern 
Ausgang segne Gott!" Jedermann sang mit; und 
die genze Hochzeitsgesellschaft verließ die Kirche mit 
ungewöhnlicher Schnelligkeit. 

Draußen gab es Irrungen nick Wirrung.'n ge-
iiitg. Denn die ganze Ordnung des Hochzeitszugcs 
und Gefolges war vollständig umgestoßen. Und 
daß nun Iaan Maarjas Wagen lenkte, während 
Thomas sich Zu Lena sehte, mar für die Menge 
Idnaußein vor! !der, Kirche gwde,Ai! verlbibiliffsnd. 
Die Vrautlnarschällc nnd Ordner wußten zuerst 
garnicht, wo ihnen der Kopf stand. Aber da die 
Hauptpersonen fest zusammenhielten, fanden sich 
allmählich auch die Gäste in die große Veränderung. 

Die Glocken läuteten hell nnd freudig und hat-
ten für Lena einen ganz neuen Klang. Und an 
ihrer Vrautkroue klingelten die blanden Zierate: 
H^chzeiitsbag — Freuden tag! Virikenzwei'ge wehten; 
Lerchen jubelten; Fanlbanmbüsche dnfteten am 
Wogrande. Und neben Lena saß einer mit frohen 
Augen. Lenas Mntterschwester allerdings, — hatte 
sie nicht Grund, fassungslos die Hände zusainmen-
zuschlagen, als ihre Nichte, statt mit dem reichen 
Hofbesiher, unt Thomas als Gatten vom Wagen 
stieg? Und sie brauchte Zeit, ihre Gedanken zu sam-
niesn nnd ihren Hausfrauenpflichten nachznkom-
men. Aber als am Nachmittag die Pröpstin änge-
fahren kam, um nach altem Brauch der inngen 
i^rau die Haube anfznsebem tröstete sie die erregte 
Tante: „Laßt es gut sein, Wirtin! Die Hauptsache 

ist ja doch, daß die jungen Leute zusammenpassen. 
Und das tun sie. Seht nur,' wie sie sich anlachen! 
Arm sind sie ja beide allerdings. Aber der Varon 
auf dom Gute braucht grade eiueu verheirateten 
Kutscher. Das ist eine Stellung für Thomas. Laßt 
>mich mtr machen." 

Die Hochzeit dauerte drei Tage. Und als sie vor-
Wor war, Wien dem jwijgeir Ehepaar der begin-
ncnde Werktag wie ein Sonntag, — so gut waren 
sie einander. 

Iaan und Maarja fanden eine andre Art Ve-
friHignng in ihrem Insamnienleben. Iaans schmale 
Lippen kargten zwar mit Worten; aber er hielt 
seine Fran in Ehren. Und als Maarja die Wiege 
ihres Erstgeborenen schaukelte, lächelte sie zufrieden 
und mütterlich. 

I m Kirchspiel aber lebte die Erinnerung an die 
beiden Paare, die „an einander vorbeigetraut" wor-
den waren, noch fort, als ihre Urenkel sich verheira-
teten. Auch hatte die Hand des alten-Propstes, als 
er die vier Namen ins Register eintrug, am Rande 
des Blattes im Kirchenbuch in feiner Schrift eine 
kleine heitere Bemerkung hinzugefügt. Da stand, — 
nnd man sah, im Geist des alten Herren gütiges 
Lächeln, während er schrieb: 

„Bei der Traunng dieser beiden Paare ist dem 
Pastor loci ein seltenes nnd eigenartiges Mißge-
schick begegnet: er hat die Leutcheu durch Verwechs-
lung der Ringe verkehrt zusainmcngegeben! wollte 
doch der Iaan die Lena, — die Maarja aber den 
Thomas ehelichen. Nach der ersten Bestürzung aber, 
siebe, da haben die vier Beteiligten sich willig in die 
veränderte Lage gefunden, znr wahren Herzenser-
leichternng des besagten Pastors loci. Und hat der-
selbe Ursache znr frohen Ueberzeugung, daß das 
Verkehrte hier das Nichtige sein loird, während das 
Nichtige das Verkehrte gewesen wäre! —• Sela!" 

So ist, wie ein trockenes Vlanblümlcin, das 
kleine Ereignis aus Urvätcr-Zeit uns in den ver-
ailbtcn Blättern des alten Kirchenbuches van Sl. 
Annen erhalten geblieben. 

I n Sibir ien (1916) 
A. tarn der Pahlen. 

Gar oft jetzt sehen wir im Traum 
der Ostseewellen Weißen Schanm; 
der Heimat Eiche saft'ges Grün 
nnd nnfrer Vänmc schönes Blühn. 

Wir riechen nnsrcr Vlnmen Dnft, 
des Seestrands köstlich reine Luft. 
Dann hören wir der Möloe Schrein 
und wachen auf — uud sind allein. 

Allein in einer fremden Welt, 
in der nichts nnfer Herz erhellt; 
weit reißen wir die Aussen anf, 
die Tränen finden freien Lauf, 

nnd von den Lippen leis es weht 
hanchgleich — nnd doch wie ein Gebet! 
„Wir loissen erst, seit wir verbannt, 
wie schön dn bist, 0 Heimatland." 

Diesem Heft liegen für die EinzelbezUher b Nr.Nr. 4/5 u. 6 d. „Iungroland" bei. 
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Aus dem Leben Hans Heinrich Falck'S. 
(Fortsetzung.) 

Ain 9. Tage der Arbeit, nach Schluß derselben, 
abenids um 10 Uhr kam ich matt nach Hause, wo 
man mich Vau 6 Uhr früh nicht gesoheu hatte. Selbst 
meine Frau — wie fast immer bei meinen Tateu — 
hatte seine. Ahnung von meinem Tun uud Lassen 
auf der großeu Valtischportscheu Straße, denn wer 
kennt nicht die Sprache der Frauen, wenn man für 
Fremde, resp, für die Öffentlichkeit Geld und Zeit , 
hingibt, nNd meine von mix innig geliebte Fran 
bildete in dieser Beziehung keine Ausuahme. 

Meine Frau empfing mich ganz trostlos, denn 
ich war im Verlans dieses Tages dreimal von der 
Polizei gesucht, aber nicht vorgefunden worden. Der 
Poligeimeister selbst war zweimal vergebens bei nur 
gewesen nnd hatte schließlich folgende Mitteilung 
meiner Frau hinterlassen: 

„Sagen Sie Ihrem Gemahl, 'daß die kaiserliche 
Familie nebst Gefolge morgen früh um 10 Uhr nach 
Schloß Fall fährt, und daß der Generalgouverncur 
befohlen hat, die ganze 3iacht zn arbeiten, damit 
die Große Valtischportschc Straße bis morgen be­
fahrbar ist. Fünfzig Pfer'dc und 500 Menschen soll 
Ihr Gemahl annehmeil nnd positiv die Aufgabe 
lösen. Es koste, lvas es motte." 

Als ich diesen merkwürdigen Auftrag hörte, und 
meine Frau bittere Träncu vergoß, daß ich diesen 
schrecklichen Posten auf dem Dom angenommen 
hatte, sah ich wohl ein, daß hier der klügste Mann 
im Augeublick ohne meine Arbeiten ratlos dagestan-
den hätte.. 

Vor allen Dingen beruhigte ich meine Frau uud 
sagte: „Die Herreu glauben wohl, ich kann hexen, 
aber das kann ich nicht. Indessen beruhige Dich, 
das Unmögliche ist doch möglich geworden, aber 
nicht so, loie diese Herren sich die Sache vorstellen." 
Nachdenl ich mich gestärkt, legte ich in ich zur größteu 
Verwun>dcrnng meiner Frau zur Ruhe hin. Um 1 
Uhr nachts aber stand ich wieder anf uud giug zu 
Fuß zu meinen Leuten, welche auf meinen Besitzun­
gen in Luifcntal, Springtal nnd Dunten wohnten, 
weckte fie nnd teilte ihnen den strengen Befehl un-
serer.Obrigkeit mit. So ermüdet sie waren, folgten 
sie meiner Anfforbcrnng. Um 4 Uhr früh waren sie 
alle anf dein Platze, nnd das Walzen des Weges 
begann mit allen meinen Pferden, während die 
Fnßlentc noch die Gräben reinigten. 

Gegen 11 Uhr war ich fertig, da kam auch be-
reits der- Polizcimcister angefahren nnd meldete, 
daß der kaiferl. Kurierzug iin Anzüge sei. Pferde, 
Nagen, Walzen, Arbeiter würben nun in der Gc-
schunndigkeit in die benachbarten Höfe und Scitcu-
gasfcu geschafft. Nach 10 Minuteu war alles still auf 
der Großeu Valtischportscheu Straße, die arncisen-
artige Tätigkeit wen* verschwniidcn. Und nach aber-
wals 10 Minuten fnhr der kaiserliche Kurierzug, der 
Fürst voran, an uns vorüber. 

Wohl niemand von den hohen Herrschaften hätte 
es ahnen können, daß noch vor 20 Minuteu an der 
Straße gearbeitet worden war. 

Nach einer kleinen Weile kam der Polizeiineister 
znrück. Er hatte dcu kaiserlichen Zug bis zur Stadt-
grenze begleitet. Von einer großen Sorge befreit, 
fing er nun zu fragcu au: 

„Lieber Ältermann, sagen Sie mir, wie haben 
Sie das alles in 12 Stunden möglich gemacht? 
Seine Durchlaucht der Fürst selbst meint, Sie hat-
ten ein Wunder in der Wegebanlknnst vollführt. Er 
hat mir befohlen, ihm den Hergang ganz genau zn 
berichten, wie Sie das alles in 12 Stunden haben 
herstellen können. Von Ihnen, sagte er, könne ?er 
Minister der Wegekommnnikation etwas lernen." _ 

Ich erzählte nun den Hergang meinem Polizei-
meister, daß auch diefcs Wunder wie alle Wnndcr 
ohne Wnnder zustande gekommen wäre, doch mn das 
„es mag kosten, was es wolle" bekümmerte sich 
weiter kein Mensch. Es hatte das ein Privatmann 
gegeben, nnd lveil eres gab, so innß er es gewiß über-
flüssig gehabt haben; nnd damit war die Angele-
genheit erledigt. (Fortsetzung folgt.» 

Oin Gruß der Auslanddeutschen an das 
14. Deutsche Turnfest Köln. 

Von K a r l K r c 6 % Santiago de Chile. 

Und wenn bu wieder in Doiüsch'land bist, 
Tann 'jjrNfre den heimischen Strand. 
Und sag', d<iß M s tra,n>erndc Liebe kwc^t 
Und Treue, solange das Herz noch schlägt, 
Zu ihm, nnsrer Väter Land. 
Ja , igriif; uns das Land, wie ein ( toten so schön, 
Und der Städte frieiMichen Ranch. 
Ein jedes Werk, wo der Hanmiwr hallt, 
Und grüß' uns das Grab iim SaHflenwalld 
Und die blühende Heide auch. 
'Und stehst du den Alten von Tannenberg, 
So guiiß' ilhn mit Herz nnd Ha>nd, 
Und sag' chm, ifcrn wärest todi .gereist, 
Doch überall lebte der ldmtsche,Geist 
lind wachte im fremden Land. 

Und wenn dn bann wieder am Nheiue stehst, 
Dann grüß ben heUigen Strom 
Und alle die GrÄber in Feindesland, 
Wo unsere Besten ,in welschem Sand. 
lind lgvüß' uns den deutschesteii Dom. 
Wir,grüßen, was starknNo eldel blieb! 
Wir tragen das deutsche Wch, 
Und harren und Hessen innmcrdcir 
Nou Stunde An Stnnde, von Jahr zn Ialhr, 
Wir Teiltschen nlber ber See!! 
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Genealogisches. 
Die Genealogische S e k t i o n der Estl. 

Liter. Ges. hält ihre Arb ei t s sitzung en je-
O'T, D i e u s t a g Übend im SMionKK^nn'e'c im 
Dom-Mnseum ab. Alle M i t g l i e d e r der Estl. 
Liter. Ges. haben das Recht des B e i t r i t t s 
zur S e k t i o n gegen eine I a h r e s z a h l u n g 
von mindestens e i u e r K r o n e . Alm ersten, Dien o-
tiTfl ,des Monats abends von halb weim Uhr a»b, 
finden die regelmäßigen M o n a t s s i h n n g e n 
statt, an welchen meist Fachvorträge gehalten und 
Berichte erstattet werden. Bei diesen, wie auch den 
Wochensitzungen sin'd G ä st e stets w i l l k o m m e n. 
Die personenkunblichen S a in ni l u n g e n der Sek-
tion unld >des von ihr verwalteten T ö r n e - A r -
ch i v s können von Fremden gegen Entrichtung ei-
ner tariflich festgesetzten Z a h l u n g benutzt wer-
den. 

Auskünfte werden erbeten über: 

1) . ldlie Familie De P o n t (D e p o ng, De -
p'orut, D u p o n t ) . 

2) die Gttevn on Ioh. Friedrich Gr e i >m. geb. 
LaingensiallIa, (t) NevÄ, 1770 Iu'li 9. fitester ber 
St. Ca,nNt!vM'l!de. 

3) , Gclbuvts- srtn'te Tjoidesloiartiuim und -Ort der 
Maria Elisabeth R e n n e fp i e s, T̂ochter des 
Isilhitfnn Christoph er Ronnespies <u>d. Agneta In-
•Hauet, geb. St!alMv'ss, verlĥ  I ntiit IaWb Mühleii-
,dahl gu Na^iMAngem,cum 23. Sept. 1759 (Kb?), 
doch. II mü Mlackn Nemha-rd Bermtz ,cms Waiwara 
am VI. JUA 1791 «M. Iewe). 

4) Nähere Daieu «über: a) Friedrich Schier-
ftöldt gest. vor 1540 verh. .rniiit Anna Wofffeir. 

b) iSkrsenau (icnuch Stabena>n) um 1715. 
Der Sektions-Borstand. 

J n m e m o r i a m v r . H. T h . Bei se . 
AjlN 27. Uuigjulst wnckoi: es 50 Jahre, ba% emer 

»der ainsgezeichneffton Männer unserer,Hommt, der 
foiim. Synldiaus der Universität Dr. Hemrich Theo-
dor Geise tot Dovpat (1878) verstarb. Beise war 
1818 iam 18/30. I«lil,uar in Mga als Stojfyu des 
Predigers der Rchovmierten Kirche Friedr. Beise 
»und der Ehatarinia Wenduilia v. Bulmevmcq gebu-
iven, sbujdierte 1835—38 in Donpiat, trat erst in 
Nilga, dann 1852 a!ls Syindious >der Universität in 
Dochalt in >don SwatÄdieiLt, umode 1859 Präsident 
Idee Gc'l̂ hrton Estinischen Msellschaft, 1860 Direktor 
der Gesellsichaft für Gclschichte uwild Merwuiskulnde 
der Ostseeprovinzen, ilnar von 1844—1860 Rcdalk-
teuer des „Inland", ,ga!b .rniliit C. G. Napievsti die 
Niachtoälge zun« allgcjmeinen Schvilsksteller- urib 
<MöI)riteii4fcjdil'fioin heraus amid eirkfailtete eine viel-
1'e'iitisse !schrî t>stelleri1'che Dätijgbeit ,au!f ideni Gebiete 
«Mover Heiüuatgeschichte.̂  B. war aliud) em hervor­
ragender Kenner der baMschen Genealogie. 

II. J. E. 

Leid und Freud der Auslanddeutfchen. 
103. In E l f a ß - L o t h r i n g e n haben die 

Wahlen der Abgeordneten in die französ. Kammer im 
April d. I . die tiefe Verwurzelung des Autonomiege-
dankens in der Bevölkerung gezeigt, da von den 25 Ab-
geordneten nur 2 dem Heimatgedanken feindlich gegen-
überstehen. 

104. Im Landesrat von S ü d w e st a f r i k a wurde 
ein Antrag angenommen, dem zufolge Deutfch als 
dritte Amtssprache (neben Englisch und Holländisch) 
eingeführt werden soll. 

105. Der Deutsche Kulturverband in der T s ch e ° 
ch o s l o w a k e i gründete im Jahre 1927 134 neue 
Ortsgruppen, so daß die Gesamtzahl der Gruppen ge-
genwärtig 2300 beträgt. 

106. Die staatl. Behörden in der T s ch e ch o s I o -
wakei machen immer noch der Eröffnung deutfcher 
Privatschulen nach Möglichkeit unnütze und ungesetz­
liche Schwierigkeiten. 

107. Das „A r g e n t i n i s ch e W o ch e n b l a t t" 
konnte kürzlich auf sein 50-jähriges Bestehen zurück» 
blicken. 

108. In P '0 'I c n wird eine Reihe neuer Zwangs­
liquidationen des deutschen Grundbesitzes angekündigt. 

109. Die 1. und 2. Klasse des katholischen dent-
schen Knabengymnasiums in Te m e s v a r haben das 
'Öffentlichkeitsrecht erhalten. 

Die Deutsche Sprache als Verftändigungs-
mlttel — auch am Nordpol. 

9W der Fülle erfrouilicher urnd UiNerfreu-
Uchor Einzelheiten^ die in den «legten Wochen »und 
Mmaten über die Nobi l e -E xPedi t,i ou be-
richtet ttmrden., da>r<f eine für ,um,s DsBsche erfreu-
liehe Ta>t!sache!be!s!o>nders hervsrigehvben werden. Der 
tschechische <Äe>lchr>te Dr. B e h o iu n e t ha't bei .seiner 
Kückkehr nach Prwg einteiln Vertreter des Hchecho-
siowvtischon P,reWüims >un>ter >andereni! voin dem 
sehr Mten und kalnieradschafWi/chen $u:sct!mimimsieiTi 
an Vvrb des rMilschM Eisbrechers „ K r a s s i n " 
nach der Nettutn'g der EchiMrühilssen echäW. Dr. 
Beholuinsk ihM hervor, dalß er sich als e i n z i -
g e r.vcm bei: Gerebieten inllt den Nlussen Hütte ver-
ständi,gjon können, da n,ur er alloî n deu t s ch, >slpwchl. 
Ucberhaupt sei khm d i e d e u t s c h e S p r a c h e a l s 
die auf dem Dampfschif f a in m e i st e n 
v e r w e n d e t e Sprache erschienen. — 

Zu der viel bessirocheueu Tatsache, daß die ita-
licuischeu Faschisten von den russischen Volschewisten 
gerettet lvuvden, gesellt sich also der mehr als ei-
genartige Umstand, daß die so viel geschmähte nnd 
verfolgte deutsche Sprache das einzige Ver-
ständigungsniittel zwischen R u s s e n und I t a -
l i e n e r n durch Vermittelung eines Tschechen 
darstellte. 
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Sport, Turnen, Spiel und Wandern. 
Ein paar turnerische Übungen aus einem alten Turnbnch. 

1. Mu'N stelle sich too>t omon Tisch, fasse ben 
Naick b>es'ssl!ben mit 'beiden Hänlden, so ba% idie 
boi'den Daumen oben ans «dem Rande niaifye ,z>u!sa>m-
men liegen und lege auf die Daumen eiu Stück Geld. 
tiltin loge anon das eine Nein ülbetr die Novderarme 
unlb ttevsluche das Geî stück <mli«t dom Munve von den 
©ammen woggiuinehmen. Statt des Goldsttuts fainn 
MM anlch etttias anderes nehmen, was sich leichter 
mit dem Muinde fassen läßt, ,z. V. ein Stück Bro,t, 
foa es dann wen<n!i>,g!sben,s!beine bvotllose Kunst ist. 

2. ©in dicker Stock Imtfd anilf den Boden ge­
stimmt ; man saht chn nKrt einer, z. B. 'der il'inlftm 
>ha,nd oben, mit der flechten etüoa 2—3 F,uß vom 
Blöden an »und biegt sich, lohne los^ullassen, >mli,t 'dem 
K,op<sie ulrter der rechten Han!d hindjurch uinib n îeder 
zurück. So auch umgekehrt. 

3. M a n stellt sich mit 'dicht!g>eschlossenen Fühon 
hi'N, steckt ein Messer an, ,der «rechten Soite dicht bei 
der steinen Zelhe dos flochten F<u,ße>s iin »den Fuß­
boden und droht sich, ohne die Füße zu verrücken, 
rniiit gebogenen Kuliou sio weit links »herum, daß man 
das Messor m>i<t dor rechten Hand, die fy'mkx den 

Kniekchlen herumgeführt wirft, erreicht und her-
a>usz,ie!h't. Ebendas >lin!ks. Es wifld M Biegsam-
seit 'be§ Rückgrats da<z>u erfordert. 

4. Man saßt mliit dor rechten Hanld den lenken 
Fnß n,nd sipttirngit mit dem rechten F«uß hinüber. 
Gbendas «umgekehrt. €§ iist niicht so leicht, als man 
denikt. 

5. Ma>n legt einen nicht z>u dicken ztyMndoischm 
oder flunden Körper, g. V. eine steinerne Flasche 
oder gar drne Kugel ans die Erde, setzt sich dava!u>f, 
indem man die Beine vorwärts ausstreckt und über 
ciiiianiD'er logt, so daß nur der eine Absatz den Muß-
boden berühflt, oder Wn es noch mohr z>u> erlfchlneren, 
kreuzt man die Beine über eiueu Stock, der mit 
seinem unseren E>n>oe a>u!f dorn Fußboden, anii't dom 
oberen auf dom Schoße r>ulh>t. I n dieser Lage nun, 
wo dor Körper n>ur $wi Puulkte z!ur Unterlage 'heut, 
sucht man eine Nadel ei'nzu'fädoln oder ein Licht 
an dom anderen anMliZiünden odor dergileicheu. Eine 
gute Übu!Ng pzc Halbnng !des GbeichgMilchts uinb 
zugleich ein Stück, was in einer munteren Gesell-
sichast viel zu lachen gibt. 

Schach. 
Geleitet von A. B u r m e i s t e r . 

Aufgabe Nr. 11. 
Von Leo L a u r e n t i u s (Neual). 

Schwarz. 
A B C D E P Q H 

:A ; : -> 

IAH » 

^P A P§ H l M^ 

1 .8B M mm 

w 

m 

A B C D E F Q H 
Weiß. 

Weiß: Kh6. Le4. Sd und f7, Bb5. c5 und f4. 
Schwarz? Ke6. Le8. 
Weiß zieht an und setzt in 2 Zügen matt. 
Lösung der Aufgabe Nr. 9 von lk. Karp. 

1. Sf2—c4 Kd5: e4 
2. Lc8—b? setzt matt. 

1. (Sf2—e4), beliebig, 2. S setzt matt. 

Lösung der Aufgabe Nr. 10 von F. Apscheneek. 
1. Db2—b5, Ka7: 68, 2. Sd8—c6 setzt matt. 1. (Db2 

•~~~U, b7—b6, 2Sb8—c6 seht matt. 1. (2)62—65), beliebig, 
2- D setzt matt. 

Nichtige Lösungen der Aufgaben NNr. 8, 9 und 10 
sandten ein: V. Kerner, Gunnar Friedemann, st-ud. rechn. 
V. Teppaks, Ewald Karp und W. v. Pezold (Rebal). G. 
Baron Knorring (Udenküll), Otto Leesment (Pernau), Bo-
ris Lemonius (Rinkenaes — Dänemark). 

Damespiel. 
Geleitet von A. Burmeister. 

Aufgabe Nr. 14. 

Von A. V u r m e: st e r. 

Schwarz. 
A B C D E F G H 

H H Ant 
AW////t . V///M %„„. 

i W/k H fi 
MG 
sii m M 

§5§ 

^ W MG MM W% m fl im m 
M 1 W 

A B C D E F O H 

Weiß. 
Weiß: Damen b8 und d8, einfache Steine d2 und 
Schwarz: Dame a l , einfache Steine a5 und f2. 
Weiß zieht an und gewinnt. 
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Lösungen und sonstige Beiträge für die Schach- und 
Damefpalte sind Zu adressieren: Rcbctf, Narvsche Str . 26, 
W. 6, A. Burmeister. 

B e r i c h t i g u n g . I n der Aufgabe Nr.. 12 muß auf 
f8 eiue to e i fe e T a m e stehen. 

Lösung der Aufgabe Nr. 10 von A. Burmeister. 
1. so—st'3, H2: f4, 2. M—es), fG:d4, 3. d2—e3, U: f2, 

4. c1: o3: e5: c7 und gewinnt. 3. (d2—e3), f4:d2, 4. 
cl :c3;e5:c7 und gewinnt. 

Nichtige Lösungen sandten ein: K. Meikeff, Ewald und 
Peter Kurp, Gunnar Friedeinann und Georg Pärnpnn (Ne-
ki l ) , Engen Lagsdin (Niga). 

Rätselecke. 
Wir bitten um Mitarbeiter für die Rätselecke. 

Nntsel von A. virn der Pahlen. 
tlud der Nebel er fällt und er wogt und er wallt 
nnd er steige! zu Höhen hinauf, 
doch du änderst mit Leichtigkeit seine Gestalt 
ri»d wendest behend seinen Lauf. 

Sich dann wandelt das Wort gleich zu Sächlichein schnell, 
nnd es hat dich dann in der Gewalt, 
es singet den Erstschrei der Jugend dir hell 
nnd macht erst beim Totenbett halt. 

Nntsclfrnne. Verfasser unlicknnnt. 

Was ist das Gemeinsame zwischen einer Schiefertafel 
nnd einer Verlobung? 

Anflösun« des Preisrätsels 3 in Nr. 12. 

1. 
2 
8. 
4. 
5. 
'!, 
7 
8. 
9. 

10. 
11. 
12. 
13. 
14. 

llhland 
Bürger 

Grillparze« 
Gellert 

Lessing 
Heine 

Goethe 
Lhamisso 

Schiller 
Wand 
Claudius 

Scnme 
Rückert 
Körner 

D e l l i n g s h a u s e n . 
Es sind diesmal mir 9 richtige Lösungen eingegangen, 

deren Einsender also se 1 Buch al-? Preis erhallen. Es sind: 
1. A. v. d. Pahlen, Dagö-Waimel. 2. Kari» Baronesse 
Behr, llbsa. 3. Mxel Nielsen, Pölwe. 4. F r « , Prof. L'. 
Hausmann, Dorpat. 5. Sind, geol. Gert Mechmershausen, 
Wesenberg. 6. Hedda Rosenberg, Nedal. 7. stu.1. phil. 
Leonhard Wirön, Wesenberg. 8. Dir. Felir. Knüpfser. Fel-
lin. 9. Margarete von Dellingshausen, Jena. 

Außerdem sind einige Lösungen ciugcgaugeu, die wohl 
im Endresultat richtig sind, aber in.der Reihe der Schrift-
steller einen Fehler enthalten nnd.darum keinen Preis er-
halteu konnten. 

Auflösung des Umstellriitfels in Nr. 15. 
1. Ostindien. 2. Lconidas. 3. Italiener. 4. Melisse. 

5. MenelauZ. 6: Eberstein. 7. Magenta. 8. Inselreich. 
9. Namenstag. 10. Irländer. I t . Singaporc. 12. Sarawie. 
13.Edelstein. 14. jerusalem. 15. Usurpator. 16. Valerian. 
17. Aquarell. 18. Valsaininc. 19. Ispahan. 20. Trans-
vaal. 

Olim meminisso j-uvabit. 

Ieitfchsiftenfchau. 
Die Woche in Bild Nr. 20. Die Bnrg Wenden. Die 

Heimat dorn Boot ans. Das Lächeln Nobespicrres Der 
Nachtexpreß. Kampf im Dunkeln (Forts.). Warum? 
Wenn die Liebe vorbei ist. Das neue Buch. Hnmor usw. 

Valt. Blätter Nr. 17. Politik um Wilna, von H. v. N., 
Lebensbedingungen des Valt. Deutschtums, v. H. Laakmann. 
Aus der Heimat. Baltische Organisation, Personalien ns!o. 

Bsiefkaften. 
L. ü. in N. Vielen Dank für den Veitrag, den wir 

gerne bringen werden, da er von starkem Gefühl für die 
nie versiegenden Gcmütswcrtc der heimatlichen Stätten zeugt. 

M. M. Danke! Einiges, nicht, alles, wird gebracht. 
Hoffentlich schmälert das die'Frendc nicht. 

A. v. P . Wir danken herzlich für die freundliche Mit-
arbeit: einiges ans der letzten Sendung können wir gut 
gebrauchen. 

N. H. Besten Dank! Aber wegen des zweideutigen 
Sinnes des Lösnngssahes müßten wir befürchten, daß man 
nns für eifrige Verfechter eines reichlichen Alkoholgennffes 
hält. Daher müssen wir es diesmal vorziehen, Ih r Nätscl 
in der Mappe „Abgelehnt" verschwinden zu lassen, bitten 
aber nrn Ihre freundliche Mitarbeit in der Zukuuft. 

Bestellungen auf die „Herdflammen" nehmen 
alle Voflanstalten in Ostland, 

Lettland, 
Deutschland, 
Danzig, 
Finnland u. 
Schweden an. 

<N0onnemenls auf die „Herdssammen" nehmen entgegen: die Geschäftsstelle des „Revaler Voten" (Renal, Raderstr. 12): 
alle Staatspostanstalten im Inlande. in Lettland, Deutschland, Danzig, Finnland und Schweden; außerdem: in Arensvurg: 
Wally Sohn; in Zorpal: I . G. KrügerVuchhandl.: F. Bergmann Vuchhandl.; inKeitttt: Buchhandlung Ring: in Kapsal: 
G. Keller: I . Koppel- in Karua: Apotheke E. Walter (Burgstr. 20): i n t e r n a « : E. Treufeldt: inFleval: F. Wassermann: 
Kluge & Ströhm: in Malst: Fr. Rehmann: in Meißenstein: R. SZidelberg: in Merro: Buchhandlung Songi und die 
Druckerei Walter Pohlak u. Ko.; in Mesenverg: Frau Monkewicz (Langstraße 41) und die Buchhandlunng Ioh. Sarap 

(M. Saar). Zaselbst auch Anzeigenannayme und perstans von Oinzelnummern. 

Lül die Sch',If!lti!ung oeiantwoitlich! (Jmll M u l l « . — Heiausgebei: Estländilcht Veilagsgelelllchatt W , l d . fftnlman 
»lllänbllH» Tiutnti SL.».. ütual 

» H K«. Neoal. Naf>«lftl. 1012-


